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Vorwort

Guzmán Carriquiry Lecour

Vizepräsident der  
Päpstlichen Kommission für Lateinamerika

Seit jenem Tag, an dem Franziskus im Jahre 2013 zum Papst gewählt wurde, 
ist eine beachtliche Menge an Büchern und Beiträgen zu seinem Ponti-

fikat, seiner Biographie und auch zu seinem seelsorgerischen Wirken als 
Bischof von Buenos Aires erschienen. Viele dieser in den verschiedensten 
Sprachen der Welt verfassten Werke befassen sich zudem mit seiner Reform 
der Kirche und insbesondere der Römischen Kurie, seiner Option für die Ar-
men, seiner Art zu kommunizieren und seinem Eintreten im internationalen 
Kontext unserer Zeit. Dass der Buchmarkt so reich an Büchern über Franzis-
kus ist, darf aber nicht nur darauf zurückgeführt werden, dass wir in einer Zeit 
voller Überraschungen leben; es liegt auch daran, dass die Welt das Zeugnis 
und das Handeln des Heiligen Vaters mit großem Interesse und starker Em-
pathie mitverfolgt. Dies bezeugt die beständige Nachfrage von Seiten eines 
breiten Lesepublikums, das über den kirchlichen Bereich hinausgeht und auch 
Menschen miteinschließt, die mit der Kirche Roms nur sehr wenig zu tun 
haben. Franziskus ist in aller Munde – beim einfachen Volk und bei den Eliten 
dieser Welt.

Doch trotz der schieren Flut an Veröffentlichungen zu Franziskus und 
seinem Pontifikat geht Massimo Borghesis Buch darin keinesfalls unter. Sein 
Werk ist von großer Bedeutung, da es einen bislang nur wenig beachteten 
Aspekt beleuchtet, der sehr wichtig ist, um den heutigen Papst und sein Han-
deln zu verstehen: die Entstehung und Entwicklung seines »Denkens«. In sei-
nem Buch wählt der Autor einen Zugang, der in der Literatur zu Franziskus 
ganz neu ist. Borghesi versteht sich darauf, Quellen zu sammeln und sie aus-
zuwerten, und bietet auf der Grundlage der so gewonnenen Erkenntnisse 
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einen systematischen Einblick in das kulturelle »Hinterland« und die intel-
lektuellen Einflüsse, die die Persönlichkeit und das »Denken« Jorge Mario 
Bergoglios geformt haben. Das Buch leistet einen unverzichtbaren Beitrag 
dazu, die komplexe Persönlichkeit Papst Franziskus’ besser zu verstehen – 
eine Persönlichkeit, die stark von ihren seelsorgerischen, mystischen und in-
tellektuellen Erfahrungen geprägt ist. Dass seine intellektuelle Biographie bis-
lang kaum im Fokus stand, ist in erster Linie auf Papst Franziskus selbst 
zurückzuführen. Er stellt seine Begabungen und Fähigkeiten nicht gerne zur 
Schau und möchte nicht als »Intellektueller« bezeichnet werden. Bergoglio 
richtet sich bekanntermaßen gegen jeden abstrakten Intellektualismus, bei 
dem die Gefahr eines ideologischen Abdriftens besteht, und er möchte alle 
Mauern niederreißen, die von der Beziehung zu Gott und seinem Volk ab-
lenken. Nur jene theologischen Entwicklungen, die kurz, sachgerecht und auf 
einfache Weise zu vermitteln sind, finden Eingang in seine Predigten, Kate-
chesen und Botschaften. In seiner direkten und authentischen Art, sich aus-
zudrücken und mit anderen zu kommunizieren, zieht er stets eine »Gram-
matik der Einfachheit« vor, die – ohne jemals oberflächlich zu sein – jeden 
einzelnen anspricht und das Herz all derer erreicht, die ihm zuhören, ganz 
gleich, wo sie sich befinden, wie gebildet sie sind und wieviel sie über den 
christlichen Glauben wissen. Seine Sprache will für alle verständlich sein, sie 
ist reich an symbolischen Gesten und an Bildern, die die Alltagsrealität wie 
»Schnappschüsse« einfangen. Der Bergoglio-Papst spricht einfach, weil er so 
sprechen will. Es ist kein Zufall, dass der Papst die Macht der Kommunika-
tion als »Macht der Nähe« definiert hat – jene zärtliche und mitfühlende 
Kommunikation eines Seelsorgers, der sich von der Wirklichkeit der Mensch-
werdung leiten lässt. Jesus selbst dankte dem Vater dafür, dass er gewisse 
Dinge »vor den Weisen und Klugen verborgen« und »den Unmündigen of-
fenbart« hatte (Mt 11,25). Und Blaise Pascal schrieb in seinen Pensées: »Jesus 
spricht von den größten Dingen so einfach, dass es scheint, als habe er nichts 
dabei gedacht und doch zugleich so klar und genau, dass man wohl sieht, was 
er davon dachte«. Für Papst Franziskus ist dies der Weg, um die Männer und 
Frauen unserer Zeit zu erreichen, die weit von der Kirche entfernt sind und 
nur wenig über sie wissen. Wir müssen uns auf das Wesentliche konzentrie-
ren, »auf das, was schöner, größer, anziehender und zugleich notwendiger ist. 
Die Aussage vereinfacht sich, ohne dadurch Tiefe und Wahrheit einzubüßen, 
und wird so überzeugender und strahlender« (»Evangelii gaudium«, § 35). So 
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sieht heute der »kleine Weg« des Glaubens aus. Wie Massimo Borghesi be-
tont, verbirgt sich bei Papst Franziskus hinter dieser simplicitas »die Komple-
xität eines tiefgründigen und ganz eigenen Denkens«. Diese Komplexität 
mag nun all denjenigen entgehen, deren literarischer, ästhetischer und theo-
logischer Geschmack an die Texte und Reden Papst Benedikts XVI., des 
größten lebenden Theologen unserer Zeit, gewöhnt ist und die sich nun mit 
einer »direkteren«, gesprochenen Sprache konfrontiert sehen, die eher an 
die breite Masse gewöhnlicher Menschen gewandt ist als an intellektuell ge-
bildete Minderheiten. Zur Skepsis einiger, die sich im Kommunikationsstil 
des neuen Papstes nicht wiederfinden, gesellt sich das Misstrauen gewisser 
intellektueller Kreise innerhalb der Kirche gegenüber einem »lateinameri-
kanischen«, »argentinischen« und »populistischen« Papst, der in ihren Au-
gen den europäischen kulturellen Parametern nicht gewachsen ist. Die uni-
verselle Umarmung und die im besten Wortsinn evangelischen Aufrufe des 
Papstes erreichen diese Kritiker nicht. Sie verharren in einem alten Europa, 
wo die Glut des großen Feuers seiner Tradition zwar noch immer lodert, aber 
nichts Neues hervorbringt: weder Nachkommen – wir befinden uns mitten 
im demografischen Winter – noch neue intellektuelle Strömungen, Bewe-
gungen oder politische Horizonte, die den Weg zu einem hoffnungsvollen 
Schicksal eröffnen könnten. Sie sind wie jene biblischen »Gesetzeslehrer«, die 
sich fragten, ob denn aus Nazareth, vom »Sohn eines Zimmermanns«, etwas 
Gutes kommen könnte. Das Nazareth von heute ist der Südkegel der Welt. 

Dem vorliegenden Band gelingt es nun, Bergoglio in eine reiche intellek-
tuelle Tradition einzubetten, deren Wurzeln in Argentinien liegen und die 
durch den stetigen Dialog mit den fruchtbarsten Strömungen des europäi-
schen Katholizismus belebt wird. Am Stereotyp des »argentinischen« Papstes 
ist sicherlich etwas dran. Doch wie das vorliegende Buch zeigt, greift es zu 
kurz. Bergoglio ist Argentinier und gleichzeitig aufgrund der Autoren und 
Werke, die er während seiner Ausbildung las, zutiefst europäisch. Diese pola-
re Dialektik, die in der geistigen Begegnung mit Romano Guardini besonders 
sichtbar wird, zeigt, dass er selbst eine »Brücke« zwischen zwei Kontinenten 
ist. Massimo Borghesis Buch hilft uns, dies zu verstehen. Es zeichnet ein au-
ßerordentlich reichhaltiges Bild und erschließt die verschiedenen kulturellen 
und intellektuellen Stränge, die heute in der Persönlichkeit des Papstes zu-
sammenkommen und den Nährboden seines Lehramts und seines pastoralen 
Handelns bilden. Borghesis Werk bietet einen Einblick in die bislang kaum 

Massimo Borghesi_Papst Franziskus_WBG.indd   10Massimo Borghesi_Papst Franziskus_WBG.indd   10 29.07.20   14:2329.07.20   14:23



11

Vorwort

bekannte Genese von Jorge Mario Bergoglios Denken, eine Genese, die durch 
eine dialektische, »polare« Auffassung der Wirklichkeit geprägt ist. Diese war 
während seines Philosophie- und Theologiestudiums am Colegio Máximo in 
San Miguel herangereift, maßgeblich beeinflusst durch die von seinem Pro-
fessor, Miguel Ángel Fiorito, vorangetriebene Erneuerung der ignatianischen 
Idee sowie durch die Interpretation der Geistlichen Übungen, die Intellek-
tuelle des Jesuitenordens wie Gaston Fessard und Karl-Heinz Crumbach 
vorlegten. Die Entdeckung der jesuitischen Mystik und die besondere Wert-
schätzung für Peter Faber, den er durch die Werke Michel de Certeaus ken-
nenlernte, haben hier ihren Ursprung. Jahre später sollte sich diese dialekti-
sche Sicht als sehr wertvoll erweisen: In den turbulenten 1970er-Jahren setzte 
sich der junge Bergoglio, der damals Provinzial der argentinischen Jesuiten 
war, für eine »synthetische«, zusammenführende Konzeption des Jesuiten-
ordens, der Kirche und der Gesellschaft ein. Darin sah er die Lösung für den 
spaltenden Konflikt zwischen den Anhängern der Militärdiktatur und den 
pro-marxistischen Revolutionären. Und eben diese dialektische Vorstellung 
brachte ihn mit Amelia Podetti, der scharfsinnigsten argentinischen Philo-
sophin der 1970er-Jahre, und mit Alberto Methol Ferré, dem wichtigsten 
katholischen Intellektuellen Lateinamerikas der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts, zusammen. Wie Borghesis Buch zeigt, ist Bergoglios Denken einer 
typisch jesuitischen Denktradition verhaftet, die, ausgehend von Johann 
Adam Möhler, die Kirche als coincidentia oppositorum sieht; eine Vorstel-
lung, die wir zum Beispiel bei Erich Przywara, Henri de Lubac oder Gaston 
Fessard finden. Hier wird auch deutlich, warum Bergoglio 1986 Romano Gu-
ardinis Gegensatz als Thema für seine Doktorarbeit wählte. 

Borghesi geht einem roten Faden in Bergoglios Denken nach, den die 
Wissenschaft bisher nicht wahrgenommen hat – was teilweise auch die An-
schuldigungen derer erklärt, die die Ausrichtung von Franziskus’ Pontifikat 
kritisch sehen und ihm mangelnde theologisch-philosophische Bildung vor-
werfen. Dem Autor gelingt es, Bergoglios Ideen und Vorstellungen in den 
historischen, kirchlichen und politischen Kontext Argentiniens der 1970er- 
und 1980er-Jahre einzubetten, was uns dabei hilft, sein Urteil über den »Pe-
ronismus« und seine aus einem spezifisch augustinischen Blickwinkel geäu-
ßerte Kritik an der politischen Theologie zu verstehen. Borghesi befasst sich 
ferner mit Bergoglios Sympathie für die »Theologie des Volkes«, jener Form 
der Befreiungstheologie, die aus der Schule vom Río de la Plata hervorgegan-

Massimo Borghesi_Papst Franziskus_WBG.indd   11Massimo Borghesi_Papst Franziskus_WBG.indd   11 29.07.20   14:2329.07.20   14:23



12

Vorwort

gen ist. Wie das von der Kirche Lateinamerikas verfasste Dokument von Pue-
bla (1979) enthüllt, verknüpfte diese »die bevorzugte Option für die Armen« 
mit einer dezidierten Opposition gegen den Marxismus. Diese Schule, zu de-
ren Protagonisten Lucio Gera, Rafael Tello, Justino O’Farrell, Juan Carlos 
Scannone und Carlos Galli gehören, hat in den Dokumenten von Puebla und 
Aparecida (2007) deutliche Spuren hinterlassen. Ihr verdanken wir die Wie-
derentdeckung der Volksreligiosität, die Bergoglio sehr am Herzen liegt – der 
der Dimension der »Begegnung« mit dem christlichen Zeugnis innerhalb des 
säkularen Rahmens der großen Metropolen deswegen nicht weniger Auf-
merksamkeit schenkt. Überdies entdecken wir in seinem Denken aus jüngs-
ter Zeit auch die Entwicklung der Kategorie der »Schönheit« und ihre Ver-
bindung mit dem Guten und dem Wahren, eine Entwicklung, die stark vom 
großen Theologen Hans Urs von Balthasar geprägt ist.

Papst Franziskus hat stets zu einem »offenen« Denken aufgerufen, zu ei-
nem »Denken mit Rückenwind«, das offen ist für das immer größere, immer 
schwer fassbare Geheimnis. Und so erhebt Massimo Borghesis Band sicher-
lich nicht den Anspruch, den Weg für weitere vertiefende Betrachtungen 
der intellektuellen Biographie von Jorge Mario Bergoglio/Papst Franziskus 
zu verschließen, sondern er will im Gegenteil neue Wege eröffnen. Die kürz-
lich erschienenen beiden dicken Bände der theologisch-pastoralen Schriften 
des großen Lucio Gera bieten zum Beispiel wichtiges Material zur weiteren 
Vertiefung. Das Denken Lucio Geras, der der Vater und Lehrer einer ganzen 
Generation argentinischer Priester war und auf Wunsch von Erzbischof 
Bergoglio in der Kathedrale von Buenos Aires seine letzte Ruhestätte fand, 
hat in den letzten Generalversammlungen des lateinamerikanischen Episko-
pats starken Widerhall gefunden. 

Und in einer »intellektuellen Biographie« Jorge Mario Bergoglios, der 
Professor für Philosophie, Theologie und Literatur war, darf freilich auch sei-
ne Leidenschaft für Literatur nicht zu kurz kommen. Das, was sein Volk be-
wegte, konnte er besser verstehen, weil er sowohl die Gaucho-Dichtung des 
Martín Fierro las als auch metaphysische Zeitgenossen wie Jorge Luis Borges 
und Leopoldo Marechal. Mehrmals las er Alessandro Manzonis Die Braut-
leute mit allen darin geschilderten Auswirkungen der Volksfrömmigkeit so-
wie die Werke Dostojewskis mit all ihren Verwicklungen der menschlichen 
Seele zwischen Sünde, Schuld, Bestrafung, Vergebung und Erlösung. Er 
schätzte auch die Paradoxe Chestertons – und es kommt sicherlich nicht 
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von ungefähr, dass die Kirchenväter das Geheimnis der Menschwerdung als 
»Paradox der Paradoxe« bezeichneten. Bergoglio las ferner León Bloy, jenen 
wütenden, »politisch inkorrekten« Konvertiten, dem es sicherlich Freude 
bereitet hätte, dass Papst Franziskus ihn in seiner ersten Predigt erwähnte: 
»Wer nicht zum Herrn betet, betet zum Teufel«. Bloy spielte eine entschei-
dende Rolle bei der Konversion Charles Péguys, dessen Werke der Papst in 
der wenigen Zeit, die ihm sein voller Terminkalender lässt, gerne durchblät-
tert, wenn er eins der Bücher zur Hand nimmt, die sich auf seinem Schreib-
tisch in der Domus Sanctae Marthae stapeln. Während des Heiligen Jahres 
der Barmherzigkeit zitierte Franziskus im Rahmen von Exerzitien für Pries-
ter auch Bernanos Tagebuch eines Landpfarrers. Die Lektüre solcher Werke 
ist für eine intellektuelle Biographie keinesfalls nebensächlich. Wie Hans Urs 
von Balthasar in Bezug auf die große französische Literatur der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts schrieb: »… und sodann könnte es sein, daß bei den 
großen katholischen Dichtern mehr originales und groß und in freier Land-
schaft wachsendes Gedankenleben sich findet als in der etwas engbrüstigen 
und bei kleiner Kost genügsamen Theologie unserer Zeit« (Hans Urs von Bal-
thasar, Bernanos, Köln & Olten: Jakob Hegner, 1954).

Wenn intellektuelle Bildung und priesterliche und seelsorgerische Er-
fahrungen miteinander verbunden sind, so sind sie in der Biographie Jorge 
Mario Bergoglios – wie Borghesi im italienischen Untertitel des Bandes her-
vorhebt – beide von der mystischen Erfahrung und der betenden Einsicht 
gekennzeichnet, die seine Tage begleiten. In der Gesellschaft von Heiligen 
spürt man – wie schon von Balthasar betonte – eine »theologische Existenz«, 
da ihr Leben uns auf existenzielle Weise eine lebendige Lehre vor Augen 
führt, die der Heilige Geist zum Wohle der ganzen Kirche gestiftet hat. Jedes 
seelsorgerische Handeln und jeder theologische Gedanke beginnen »auf den 
Knien«, betont Papst Franziskus immer wieder. Deshalb darf seine intellek-
tuelle Biographie nicht von den Wegen getrennt werden, auf denen die Vor-
sehung ihn heute, in der Begegnung mit dem Herrn, zum Wohle der ganzen 
Kirche zu evangelischem Radikalismus geführt hat.
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Am Abend des 28.  Februar 2013 stieg ein weißer Hubschrauber über 
Sankt Peter auf und flog über die Stadt Rom, begleitet vom Klang der 

Glocken der Kirchen in der ganzen italienischen Hauptstadt. An Bord war 
Benedikt  XVI., der betagte Pontifex, der als erster Papst der Neuzeit von 
seinem Amt zurückgetreten war. Der größte Theologe unserer Zeit hatte das 
schwere Erbe Johannes Pauls II. angetreten und eine Kirche voller Probleme 
und Skandale übernommen, die ihr Bild in den Augen der Welt verändert 
und getrübt hatten. Seine Entschlossenheit, all diese Probleme zu lösen und 
zu bekämpfen, reichte angesichts seiner schwindenden Kräfte nicht aus. Sein 
Nachfolger, der Kardinal von Buenos Aires, Jorge Mario Bergoglio, kam 
»vom anderen Ende der Welt«. Auf Ratzingers milde Freundlichkeit folgten 
Franziskus’ ungestüme Freundlichkeit, seine einfache Sprache und seine di-
rekte Art sich auszudrücken und die Herzen der Menschen zu berühren. In-
nerhalb der wenigen Jahre, die seit seiner Wahl am 13. März 2013 vergangen 
sind, hat sein durchschlagendes Zeugnis den Blick auf die Kirche verändert, 
deren schweres Erbe nun nicht länger ein Anklagepunkt ist. Anders als in den 
Jahren Johannes Pauls II. konnte die Anerkennung, die Franziskus auf der 
ganzen Welt findet, die immer leerer werdenden Kirchenbänke jedoch nicht 
wieder füllen. Franziskus steht für einen bescheidenen Glauben, den Glauben 
des einfachen Volkes und derjenigen auf dem Schauplatz der Geschichte, die 
»unsichtbar« sind. Doch nicht alle begrüßen es, dass das Amt des Stellver-
treters Christi auf Erden mit der Lebenswirklichkeit des einfachen Volkes 
zusammentrifft. Agostino Giovagnoli hält fest:

Nicht überall und nicht bei allen ist [Franziskus] beliebt. Vor allem können 
viele das Neue, das sein Pontifikat mit sich bringt, nicht verstehen und akzep-
tieren. Dies gilt auch für viele Vertreter der europäischen Führungsschichten 
und vor allem für die Intellektuellen und die Akademiker des alten Konti-
nents. Europas kulturelle Kreise sind sich, was Papst Franziskus angeht, zu-
mindest unsicher. Gewiss hat er bisher nur wenige Kultureinrichtungen be-
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sucht und sich nur selten mit Vertretern der Wissenschaft getroffen. Denkt 
man an ihn, denkt man nicht an solch meisterhafte Vorlesungen, wie Bene-
dikt XVI. sie an der Universität Regensburg oder am Collège des Bernardins 
in Paris gehalten hat. Nur bei wenigen Gelegenheiten hat er ausdrücklich über 
kulturelle Aktivitäten, wissenschaftliche Forschung oder die Anliegen Intel-
lektueller gesprochen hat. Doch all das erklärt nicht, warum zwischen Franzis-
kus und der Welt der europäischen Kultur eine so große Distanz besteht.1

Denn tatsächlich, so Giovagnoli weiter, sei Franziskus gar nicht so weit von 
der Kultur, vor allem der europäischen Kultur, entfernt. »In seinen Schriften 
ist ein Denken erkennbar, das weitaus komplexer und ausgefeilter ist, als es 
zunächst zu sein scheint. Trotz all dem, was gemeinhin angenommen wird: 
Je häufiger man seine Enzykliken, seine Reden oder seine Predigten liest, 
desto mehr erhält man den Eindruck, dass Franziskus die Welt der Intellek-
tuellen sehr gut kennt und ganz klare Vorstellungen von der Rolle der Kul-
tur in der heutigen Gesellschaft hat.«2 Dieser »Komplexität« im bergogliani-
schen Denken wurde bis heute – abgesehen von wenigen Ausnahmen – nicht 
die Aufmerksamkeit geschenkt, die sie verdient.3 Dafür ist die Schar der Kri-
tiker, der »Möchtegerntheologen« unserer Zeit, die die Vision des Papstes 
allein aus Zeitungsartikeln ableiten, durchaus beachtlich. Zwei Vorbehalte 
werden immer wieder geäußert: Zum einen heißt es, Franziskus sei ein Po-
pulist, ein argentinischer »Peronist« und nicht in der Lage, die Feinheiten 
des liberalen und modernen Europas zu verstehen. Zum anderen verfüge er 
nicht über die nötige theologische und philosophische Bildung, um auf 
dem Stuhle Petri bestehen zu können. Der gemeinsame Nenner dieser bei-
den Kritikpunkte ist die – in Europa und Nordamerika weit verbreitete – 
Annahme, dass alles, was aus Lateinamerika kommt, nicht auf der Höhe 
westlicher Maßstäbe sei. Angelo Panebianco bringt diese Überzeugung auf 
den Punkt: 

Jeder von uns ist ein Kind seiner eigenen Geschichte, und daher ist es unver-
meidbar, dass dieser Papst, ebenso wie all jene, die ihm vorausgegangen sind, 
neben seinem Glauben und dem Evangelium auch seine eigenen Erfahrungen, 
Ideen und Gefühle mitbringt, die zur Tradition seines Landes gehören – einer 

	 1	 A. Giovagnoli, »Francesco sfida gli intellettuali«, in Avvenire, 3. November 2015. 
	 2	 Ebd. 
	 3	 Vgl. V. M. Fernández, Progetto; A. Cozzi, R. Repole, G. Piana, Papa. 
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	 4	 A. Panebianco, »L’equilibrio che cerca la Chiesa«, in Corriere della Sera, 21. August 2015. 
	 5	 L. Zanatta, »Un papa peronista?«, in Il Mulino, 2 (2016), S. 240. Zanattas Artikel war der 

Auslöser einer kritischen Diskussion mit dem Vatikanisten Riccardo Cristiano: R. Cri-
stiano, »›Bergoglio peronista‹: per il Mulino è un peccato l’empatia umana«, in Reset, 
22. Juni 2016; L. Zanatta, »Le mie critiche a Bergoglio e ai guasti del peronismo«, in Reset, 
27. Juni 2016; R. Cristiano, »Così l’empatia di Francesco ha riportato la Chiesa nella sto-
ria«, in Reset, 29. Juni 2016. Vgl. R. Cristiano, Bergoglio. 

Tradition, die nicht notwendigerweise mit der unsrigen übereinstimmt. Es ist 
durchaus stichhaltig, dass es in Italien (einem Land mit einem – trotz allem – 
reifen Kapitalismus) nicht wenige Katholiken gibt, die mit Bergoglio in punk-
to Arbeit und Gewinn nicht einer Meinung sind oder die, um nur ein weiteres 
Beispiel zu nennen, die Kriege von heute nicht allein der Profitgier maßloser 
Kapitalisten zuschreiben. Und es leuchtet auch ein, dass viele die wirtschaft-
lichen Ansichten des Papstes auf eine bestimmte Auslegung der Heiligen 
Schrift zurückführen, vielleicht aber auch auf eine dezidiert antikapitalistische 
Tradition, die in dem Land, aus dem er kommt, tief verwurzelt ist. Italien hat 
ausgezeichnete Wissenschaftler, die sich auf Lateinamerika und vor allem auf 
Argentinien und seine Geschichte spezialisiert haben. Vielleicht sollten sie 
anfangen, sich mit den kulturellen Verbindungen zwischen dem Papst und 
dieser Tradition zu befassen.4

Franziskus’ Grenzen seien also durch seine Herkunft, durch sein »Argen- 
tinischsein« bedingt. Panebianco steht mit seinem Urteil nicht allein da. In 
weniger nüchternen Worten stößt Loris Zanatta ins gleiche Horn, wenn  
er Bergoglio als den »Sohn einer von leidenschaftlichem Antiliberalismus 
durchdrungenen Katholizität« bezeichnet, die der Peronismus erschaffen 
habe, »um mit ihm an der Spitze in einen katholischen Kreuzzug gegen den 
protestantischen Liberalismus zu ziehen, dessen ethos aber wie ein kolonialer 
Schatten über der katholischen Identität Lateinamerika liegt«.5 Ähnlich kri-
tisch äußert sich auch der liberale Philosoph Marcello Pera. In seinem be-
kanntesten Buch, dem gemeinsam mit Joseph Ratzinger herausgegebenen 
Band Ohne Wurzeln (2005), ruft er zu einer neuen »Zivilreligion« auf und 
fordert Europa im Zusammenhang mit dem Irakkrieg dazu auf, sich vom 
Pazifismus abzuwenden. Pera zufolge hatten »sowohl Johannes Paul II. als 
auch Benedikt XVI. ihre Mission stark westlich ausgerichtet. Sie beriefen sich 
immerdar auf Europa und hatten eine eindeutig westliche Sichtweise; unse-
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	 6	 »Il Papa sta secolarizzando la chiesa«, Interview mit M. Pera, in Il Foglio, 22. November 
2016. 

	 7	 »Bergoglio vuole fare politica, il Vangelo non c’entra nulla«, Interview mit M. Pera, in Il 
Mattino, 9. Juli 2017.

	 8	 Ebd.
	 9	 Vgl. S. Magister, »Da Perón a Bergoglio. Col popolo contro la globalizzazione«, http://

chiesa.espresso.repubblica.it/articolo/1351113.html, 12.  August 2015 (letzter Zugriff 
13. Juli 2017); Ders., »Quando Bergoglio era peronista. E lo è ancora«, http://chiesa.espres-
so.repubblica.it/articolo/1351119.html, 26.  August 2015 (letzter Zugriff 13.  Juli 2017); 
Ders., »›Il popolo, categoria mistica‹. La visione politica del papa sudamericano«, http://
chiesa.espresso.repubblica.it/articolo/1351278.html, 20. April 2016 (letzter Zugriff 13. Juli 
2017). 2013 hatte Magister noch eine ganz andere Sichtweise vertreten: »Bergoglio, rivolu-
zionario a modo suo«, http://chiesa.espresso.repubblica.it/articolo/1350519.html, 16. Mai 
2013 (letzter Zugriff 13. Juli 2017).

ren Kontinent sahen sie als Wiege westlicher Werte. Franziskus’ Sichtweise 
hingegen ist rein südamerikanisch.«6

Franziskus’ Offenheit zum Thema Einwanderung zeige, so Pera, dass der 
Papst »den Westen verachtet, ihn zerstören will und alles tut, um dieses Ziel 
zu erreichen. […] Der Papst verkörpert alle südamerikanischen Vorurteile 
gegenüber Nordamerika, gegenüber dem Markt, den Freiheiten und dem Ka-
pitalismus«.7 Peras Meinung nach »ist seine Sichtweise südamerikanisch, die 
des peronistischen Justizialismus, und sie hat nichts mit der westlichen Tra-
dition politischer Freiheiten und ihrer christlichen Matrix zu tun«.8

Panebiancos, Zanattas und Peras deutliche Worte zeigen, wie distanziert 
das säkulare, liberale Lager Bergoglio betrachtet. Für die westlich gesinnte, 
kapitalistische und den Freihandel befürwortende Kultur ist der »argentini-
sche« Papst jemand, der die Denkweise zügelt, die das Zeitalter der Globali-
sierung bestimmt. Der Pontifex ist für sie ein Gegner und als solcher muss er 
auch behandelt werden. Zu diesen Kritikern lassen sich die sogenannten 
Theocons zählen, deren Geisteshaltung der vieler US-amerikanischer Katho-
liken entspricht. Diese betonen immer wieder den von der liberalen und säku-
laren Rechten hochgehaltenen Gegensatz zwischen dem Westen und Süd-
amerika.9 Begriffe wie Populismus oder Peronismus zu simplifizieren, ohne 
sie in ihren historischen Ausdrucksformen zu untersuchen, folgt genau ge-
nommen einer Logik der Delegitimierung und ist nichts anderes als Unduld-
samkeit gegenüber Kritik am Modell der Globalisierung. Es überrascht je-
doch, dass die Kritiker ihren Standpunkt weder belegen noch erläutern, 
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	 10	 Zu Recht bemerkt Riccardi: »Wenn man sich mit dem Denken und der Persönlichkeit von 
Franziskus näher auseinandersetzt, verlieren die vereinfachenden Mythen eines populisti-
schen oder sentimentalen Papstes ihre Wirkkraft. Das ›Vorhaben‹ von Franziskus kommt 
von weit her. Man erfasst es, wenn man seine Geschichte und sein Denken studiert. Im Lauf 
der Jahre hat Jorge Bergoglio eine differenzierte Reflexion über entscheidende Themen des 
Lebens der Kirche und über ihren Ort in der Gesellschaft von heute entwickelt. Mit beson-
derer Aufmerksamkeit hat er den Wandel der letzten beiden Jahrzehnte mit dem unbestrit-
tenen Siegeszug der Globalisierung und ihren Auswirkungen auf das wirtschaftliche und 
gesellschaftlich-soziale Leben verfolgt. Er hat sich gefragt, was heute in einer veränderten, 
pluralen Welt mit Mega-Städten der Ort und die Sendung der Kirche sein könnten. Sein 
Bezugspunkt dabei waren das II. Vatikanische Konzil und die Jahre nach dem Konzil, die 
Jahre von Papst Paul VI. und Papst Johannes Paul II. Das ›Laboratorium‹ dieser Reflexion 
von Papst Franziskus war Argentinien, mit seinen Schwierigkeiten und Widersprüchen, 
das nicht nur in religiöser Hinsicht mit ganz Lateinamerika verbunden ist« (A. Riccardi, 
Franziskus, S. 8–9).

	 11	 M. Franco, Imperi, S. 262. Vgl. auch Ders., Vaticano.

sondern so tun, als verfüge der heutige Papst weder über einen kulturellen 
Hintergrund noch über nennenswerte Erfahrung im kirchlichen Rahmen.10 
Massimo Franco hält treffend fest: »Bergoglio als eine Art südamerikanischen 
Don Camillo darzustellen, wäre allzu mystifizierend. Der frühere Erzbischof 
von Buenos Aires kann nicht in europäische und noch weniger in italienische 
Schubladen gesteckt werden. Er ist kein Landpfarrer wie Guareschis Roman-
figur, sondern ein Priester aus der Stadt, ja, aus einer Mega-Stadt. Und seine 
einfache Sprache ist das Ergebnis einer intensiven Auseinandersetzung mit 
dem ihm anvertrauten Gebiet und seiner Bewohner; sie ist das Ergebnis einer 
langen, auch lexikalischen Entwicklung seiner Identität als Priester ›auf dem 
Feld‹.«11 Bergoglios Sprache ist »einfach«, weil er möchte, dass sie einfach ist. 
Diese Einfachheit ist eine evangelische Einfachheit, sie ist das Ergebnis reif-
licher Überlegungen und nicht auf ein begrenztes Ausdrucksvermögen zu-
rückzuführen. Denn hinter seiner Sprache steht ein komplexer Denkpro-
zess, dessen Wurzeln in der Schule der Jesuiten liegen, deren Meister nicht 
nur aus Argentinien, sondern vor allem aus Europa stammen. Als der junge 
Bergoglio am Colegio Máximo in San Miguel Philosophie und Theologie stu-
dierte, las er vor allem die Werke jesuitischer Intellektueller aus Frankreich, 
so etwa die Henri de Lubacs, Gaston Fessards und Michel de Certeaus. Seine 
»Lehrer« kamen also aus Europa, einige von ihnen gehörten zur Schule von 
Lyon. Teilweise hatte er die gleichen »Lehrer« wie der Uruguayer Alberto 
Methol Ferré, jener herausragende katholische Intellektuelle Lateinamerikas 
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	 12	 R. Guerra López, »Aprender los unos de los otros«, http://chiesa.espresso.repubblica.it/
articolo/1351355.html, 18. August 2016 (letzter Zugriff 13. Juli 2017). Zur argentinischen 
Philosophie vgl. D.F. Pró, Historia; A. Caturelli, Historia. Zur argentinischen Theologie 
vgl. C.M. Galli, Investigando.

der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Er war der Herausgeber von Vispera 
und Nexo, zweier Zeitschriften, die Bergoglio regelmäßig las. 

Europäische und argentinische Lehrer – ein komplexer Mix, der unter-
sucht werden muss, wenn man über die Simplifizierungen hinausgehen 
möchte, die in einem Mangel an Faktenwissen fruchtbaren Boden finden. 
Rodrigo Guerra López stellt diesbezüglich fest:

Dass es in Europa kaum Studien zu lateinamerikanischen Philosophen und 
Theologen gibt, ist nichts Neues. Manchmal habe ich den Eindruck, dass das 
lateinamerikanische Denken in den Augen europäischer (und nordamerika-
nischer) Wissenschaftler verglichen mit dem, was in Ländern wie Deutsch-
land, Frankreich und auch Italien entsteht, minderwertig und nebensächlich 
ist. Diese Beobachtung wäre nichts weiter als eine Anekdote, wäre sie nicht 
so wichtig, um das zu verstehen, was heute mit Franziskus passiert. […] Als 
Johannes Paul II. zum Papst gewählt wurde, musste man sich angesichts sei-
nes intellektuellen und pastoralen Profils wirklich anstrengen, um seine Lehre 
zu verstehen. Viele mussten sich erst mit der Geschichte der Christen in Polen 
und mit den verschiedenen philosophischen Traditionen auseinandersetzen, 
in denen Wojtyła verwurzelt war, und seine nicht gerade simple Philosophie 
ergründen, um z. B. die tatsächliche Tragweite und die Bedeutung von »Re-
demptor hominis« und von »Laborem exercens« zu umreißen oder aber das 
zu verstehen, was schließlich als »Theologie des Leibes« bezeichnet werden 
sollte. Rocco Buttiglione, Massimo Serretti, Tadeusz Styczeń, Angelo Scola 
und viele andere haben Unglaubliches geleistet, um all dies zu untersuchen 
und zu erklären. Bis heute ernten wir die Früchte ihrer Arbeit. Ich glaube, dass 
man mit Jorge Mario Bergoglio S. J. ähnlich verfahren sollte. Wie viele Dis-
kussionen ließen sich vermeiden, würden wir die intellektuelle und pastorale 
Biographie unseres Papstes zu Rate ziehen! Kaum ein Professor oder Student 
an den großen wissenschaftlichen Einrichtungen, die sich mit dem päpstlichen 
Lehramt befassen, hat jemals systematisch die Schriften Jorge Bergoglios 
untersucht oder sich mit den von ihm bevorzugten Autoren, mit Lucio Gera, 
Juan Carlos Scannone oder Methol Ferré, beschäftigt – ganz zu schweigen 
von einer erschöpfenden und tiefgründigen Untersuchung der Theologie des 
Volkes oder des bischöflichen Lehramts in Lateinamerika.12
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	 13	 A. Ivereigh, Reformer. Eine bibliographische Auflistung aller Biographien Jorge Mario 
Bergoglios bietet W. Kasper, Papst. Für eine Zusammenfassung der wichtigsten biographi-
schen Stationen vgl. A. Melloni, Papa.

	 14	 A. Ivereigh, Reformer, S. 386. 

Ganz zu Recht verweist Guerra López auf dieses Forschungsdesiderat. Die 
italienischen und englischsprachigen Leser können bislang unter anderem 
auf Austen Ivereighs ausgezeichnete Bergoglio-Biographie zurückgreifen, in 
der die Ausbildung und auch die intellektuelle Bildung des späteren Papstes 
präzise rekonstruiert werden.13 Dieses Werk ist essentiell, auch um Bergoglios 
»politische« Haltung zu verstehen, die von seinen Kritikern so häufig miss-
verstanden wird. Ivereigh hält dazu fest:

Bergoglios Radikalismus darf nicht mit progressiver Lehre oder progressiver 
Ideologie verwechselt werden. Seine Einstellung ist radikal, weil sie missiona-
risch und mystisch ist. Franziskus ist instinktiv und mit Herz und Seele gegen 
»Parteibildungen« innerhalb der Kirche. Er ist überzeugt, dass die Wurzeln 
des Papsttums im traditionellen Katholizismus des heiligen, Gott ergebenen 
Volkes und vor allem bei den Armen liegen. Niemals wird er bei brennenden 
Fragen Kompromisse eingehen, die die Kirche vom säkularen Westen tren-
nen, eine Kluft, die die Progressiven gerne durch die Modernisierung der Leh-
re schließen würden. Dass er kein Papst der katholischen Rechten ist, ist aller-
dings auch klar: Er wird seinen Pontifikat nicht dazu nutzen, politische und 
kulturelle Kämpfe zu führen (er glaubt vielmehr, dass diese auf diözesaner 
Ebene ausgetragen werden sollten), sondern er wird ihn nutzen, um Men-
schen für die Kirche zu gewinnen und um zu lehren. Er hält es ferner nicht für 
notwendig, unendlich oft all die Dinge zu wiederholen, die allgemeinbekannt 
ist, sondern er möchte das hervorheben, was teilweise schon in Vergessenheit 
geraten ist: die väterliche Güte und die barmherzige Gnade Gottes. Und wäh-
rend konservative Katholiken ihn lieber über ethische statt über soziale Fragen 
sprechen hören möchten, tut er gerne genau das Gegenteil: Er möchte den 
Katholizismus als »nahtloses Gewand« wiederherstellen.14

Ivereighs Einschätzung ist wichtig, weil sie uns hilft, die in konservativen 
Kreisen weit verbreitete Fehlvorstellung aus dem Weg zu räumen, Franziskus 
und Benedikt  XVI. seien einander diametral entgegengesetzt. Denn im 
Grund genommen haben wir es bei diesen beiden Pontifikaten mit unter-
schiedlichen Stilen und Akzentsetzungen, nicht mit unterschiedlichen Inhal-
ten zu tun. »Während die langen Pontifikate Wojtyłas und Ratzingers von 
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lehramtlichen Aussagen zu moralischen und sozialen Fragen und von einer 
dezidierten Betonung der ›Anthropologie‹ in Verbindung mit dem ›Natur-
recht‹ geprägt waren, scheint der Bergoglio-Papst einen historisch-kulturel-
len Blick zu haben. Dieser entspricht sowohl dem lateinamerikanischen theo-
logischen Umfeld, aus dem er stammt, als auch seinem eher spirituellen als 
theologischen Verständnis des Papstamtes. Der Pontifikat Benedikts XVI., 
des ›Theologenpapstes‹ (im Sinne eines akademischen Theologen), könnte 
in der Geschichte des modernen Katholizismus eine Ausnahme bleiben. Die 
Akzentverschiebung unter Bergoglio vom theologischen zum spirituellen 
Papsttum bringt für die zukünftige Ordnung des Katholizismus einige Un-
bekannte mit sich. Aber dass er eine andere Wahl getroffen hat als Ratzinger, 
macht aus Bergoglio noch keinen Progressiven oder Liberalen (so wie auch 
Ratzinger kein Reaktionär war). Bergoglio ist ein ›sozialer Katholik‹ mit einer 
ambivalenten und komplexen Vorstellung von ›Moderne‹.«15 Dieser »soziale« 
Katholizismus, der seine Hochphase nach dem Konzil hatte und in der Zeit 
der Globalisierung in Vergessenheit geraten ist, eckt in den katholischen 
Kreisen an, die sich zwar für die Werte des Lebens, aber nicht so sehr für so-
ziale Werte einsetzen. Misstrauisch gegenüber einem Papst, der die Werte 
des Marktes ihrer Ansicht nach zu kritisch sieht, werfen diese Kreise Franzis-
kus vor, in seiner Theologie zu progressiv zu sein – was jedoch nicht der Fall 
ist. Denn die Kritik des Papstes an einer Gesellschaft, die ausschließt, Arbeits-
plätze abschafft und stattdessen neue Spaltungen schafft, verfolgt weder die 
Absicht, aus den Katholiken eine Partei zu machen, noch will sie die Kirche 
auf die Barrikaden bringen. 

Franziskus ist der Mann, der zwischen den (teils tragischen) Geschichten der 
Spaltung in Südamerika Versöhnung stiften wollte. Seinen Reformen im Vati-
kan, mit denen er auf Widerstand und Widerspruch gestoßen ist, entsprechen 
auf globaler Ebene die Auslöschung und Beseitigung sämtlicher ideologischer 
Rückstände und Trümmer des Kalten Krieges. Konkret bezogen auf Latein-
amerika bedeutete dies, die letzte ›Berliner Mauer‹, die ›Havaneser Mauer‹, 
sowie all die anderen unsichtbaren Mauern zu Fall zu bringen, die in den Ge-
heimarchiven und im kollektiven Gedächtnis der Völker vergraben waren. Es 
ging ihm darum, die im Namen des Marxismus und des Kapitalismus geführ-
ten Bürgerkriege der Vergangenheit zu überlassen, in denen die katholische 
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	 16	 M. Franco, Imperi, S. 263.
	 17	 Ebd., S. 264.

Kirche und ihre Episkopate mal die Rolle des Opfers, mal die des Komplizen 
eingenommen haben. Viele hat das Geschenk, das der bolivianische Präsident 
Evo Morales Franziskus überreichte, ein Kruzifix mit Hammer und Sichel, 
schockiert. Geschaffen hatte es Pater Luís Espinal, der in den 1980er-Jahren 
sein Leben dafür gelassen hatte, dass er die Armen und die Demokratie ver-
teidigt hatte. Ohne Franziskus’ verblüfften Gesichtsausdruck zum Zeitpunkt 
der Übergabe dieses Geschenks zu beachten, wollten manche darin eine post-
hume Annahme der Befreiungstheologie marxistischen Ursprungs vonseiten 
des Papstes sehen. Was dort aber tatsächlich geschah: Mit dieser Geste sprach 
Morales dem Papst eine der Kirche noch nie zugestandene Führungsrolle zu 
und ordnete sich selbst unter und unterwarf sich – was bis vor wenigen Jahr-
zehnten noch undenkbar gewesen wäre.16

Massimo Franco zufolge »hat Franziskus die revolutionären Mythen des 
Kommunismus aus dem Weg geräumt, indem er sich selbst an die Spitze der 
Volksaufstände setzte und ihnen eine andere Ausdrucksform gab: friedlich, 
inklusiv, aber deshalb nicht weniger klar in ihrem Aufruf zum Widerstand 
und in der Verurteilung dessen, was er als ›technokratisches Paradigma‹ be-
zeichnet«.17 Eben dieses Paradigma hatten bereits der von Bergoglio ge-
schätzte Romano Guardini sowie der von Methol Ferré geschätzte Augusto 
Del Noce kritisiert: Es ging um ein Modell, das die »Nutzlosen«, die »Aus-
gestoßenen«, die Unproduktiven, die Arbeitslosen, die Armen, die Alten, die 
»Schlecht-Geborenen« und die »Noch-nicht-Geborenen«, die Schwerkran-
ken und die Schwachen im Allgemeinen ausschließt. Der einzige Weg, um 
aus diesem Modell zu entkommen, liegt darin, die Schwachen mit den Be-
schützten zu versöhnen und dadurch Harmonie und sozialen und politischen 
Frieden zu schaffen. In Bergoglios Denksystem ist die Versöhnung omniprä-
sent. Sein Denken ist kein »irenisches«, optimistisches, naiv progressistisches 
Denken, sondern es ist ganz im Gegenteil ein dramatisches, »von Spannung 
gezeichnetes« Denken, das durch seine ignatianischen Studien in den 1960er-
Jahren herangereift war und sich in den dramatischen Umständen, die Ar-
gentinien in den 1970er-Jahren erschütterten, zum ersten Mal artikulierte. 
Das Land war geteilt in ein pro-militärisches rechtes und ein pro-revolutio-
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	 18	 Zit. nach G. Valente, Nähe, S. 43.

näres linkes Lager. Diese Kontraposition setzte sich auch in der Kirche und in 
der Gesellschaft Jesu fort. In diesem Kontext entstand Bergoglios Auffassung 
von einer »polaren«, »antinomischen« Dialektik, die den roten Faden oder 
vielmehr den Kern seines Denkens darstellt. Bergoglio trat für eine Synthese 
jener Gegensätze ein, die die historische Wirklichkeit zerrissen. Es ging ihm 
nicht um ein »Treffen in der Mitte«, also um eine rein »zentristische« Lösung, 
sondern er wagte den theoretisch-praktisch-religiösen Versuch, eine antino-
mische Einheit, eine agonale, durch Gegensätze erreichte Lösung vorzuschla-
gen. Seine Vision war also dialektisch; die Versöhnung war dabei nicht wie 
bei Hegel der philosophischen Spekulation überlassen, sondern dem Ge-
heimnis, das in der Geschichte wirkt. Dieses Modell hatte Gaston Fessard in 
seinem 1956 veröffentlichten Grundlagenwerk La dialectique des »Exercices 
spirituels« de saint Ignace de Loyola entwickelt. Während seines Deutsch-
landaufenthalts im Jahre 1986 hatte Bergoglio Gelegenheit, dessen Betrach-
tungsweise mit dem Gegensatzsystem zu vergleichen, das Romano Guardini 
in seinem 1925 erschienenen Werk Der Gegensatz. Versuche zu einer Philo-
sophie des Lebendig-Konkreten vorgestellt hatte. Von da an war Guardini, 
dessen philosophisches Denken Bergoglio in seiner Doktorarbeit behandelte, 
»sein« Autor, derjenige, der ihm dabei half, soziale und kirchliche Antino-
mien zu reflektieren und Lösungen dafür zu finden. Bergoglios Denken, das 
aus vielerlei Gründen mit dem Methol Ferrés zu vergleichen ist, ist eine Sym-
phonie der Gegensätze, eine Philosophie, die im Gefolge von Johann Adam 
Möhler, Erich Przywara, Romano Guardini und Henri de Lubac steht und 
fest in der Tradition einer als coincidentia oppositorum verstandenen katho-
lischen Kirche verortet ist. Als Kardinal sagte Bergoglio:

Ja, wie ich bereits gesagt habe: »Harmonie«, das trifft es. In der Kirche schafft 
der Heilige Geist Harmonie. Einer der ersten Kirchenväter schrieb über den 
Heiligen Geist: »Ipse harmonia est«, er selbst ist die Harmonie. Er allein ist 
zugleich der Urheber der Einheit und der Vielfalt. Nur der Geist kann Ver-
schiedenheit und Vielfalt bewirken und gleichzeitig Einheit schaffen. Denn 
wenn wir Verschiedenheit schaffen wollen, schaffen wir Schismen; und wenn 
wir es sind, die Einheit schaffen wollen, dann schaffen wir Uniformität, 
Gleichschaltung.18
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	 19	 Papst Franziskus, Homilie am Hochfest Pfingsten, 4. Juni 2017, online zugänglich unter 
https://w2.vatican.va/content/francesco/de/homilies/2017/documents/papa-francesco 
_20170604_omelia-pentecoste.html (letzter Zugriff 27. Dezember 2019). 

Ähnlich äußerte er sich auch als Papst: 

Mit anderen Worten, derselbe Geist erschafft die Verschiedenheit und die Ein-
heit und auf diese Weise formt er ein neues Volk, das vielfältig und geeint ist: 
die universale Kirche. Zuerst erschafft er einfallsreich und unvorhersehbar die 
Verschiedenheit; denn zu jeder Zeit lässt er neue und vielfältige Charismen 
aufblühen. Dann verwirklicht der gleiche Geist die Einheit: er verbindet, ver-
sammelt und stellt die Harmonie wieder her: »Mit seiner einigenden Gegen-
wart führt er die abgesonderten und vereinzelten Geister zusammen« (Cyrill 
von Alexandrien, Kommentar zum Johannesevangelium, XI, 11), so dass es 
wahre Einheit gibt, jene gottgemäße Einheit, die nicht Einförmigkeit ist, son-
dern Einheit in der Verschiedenheit. 
Um dies zu tun, ist es gut, zwei Versuchungen, die oftmals wiederkehren, zu 
vermeiden. Die erste ist jene, die Verschiedenheit ohne die Einheit zu suchen. 
Dies geschieht, wenn man sich unterscheiden will, wenn sich Lager und Par-
teiungen bilden, wenn man sich auf ausschließende Positionen versteift, 
wenn man sich in die eigenen Besonderheiten verschließt, weil man sich 
möglicherweise für die Besten hält oder diejenigen, die immer recht haben. 
Das sind die sogenannten »Wahrheitswächter«. Dann wählt man den Teil, 
nicht das Ganze, die Zugehörigkeit zu diesem oder jenem vor der Zugehörig-
keit zur Kirche; man wird zu »Parteigängern« anstatt zu Brüdern und Schwes-
tern in dem einen Heiligen Geist; Christen »von rechts oder links« anstatt von 
Jesus; mehr unbeugsame Bewahrer der Vergangenheit oder Avantgardisten 
der Zukunft als demütige und dankbare Söhne und Töchter der Kirche. So 
gibt es die Vielfalt ohne die Einheit. Die entgegengesetzte Versuchung ist hin-
gegen jene, die Einheit ohne die Verschiedenheit zu suchen. Auf diese Weise 
aber wird die Einheit zur Einförmigkeit, zu einer Verpflichtung, alles gemein-
sam und gleich zu machen und immer in derselben Weise zu denken. So endet 
die Einheit darin, Vereinheitlichung zu werden und es gibt keine Freiheit 
mehr. Aber, so sagt der heilige Paulus, »wo der Geist des Herrn ist, da ist Frei-
heit« (2 Kor 3,17).19

Diese komplexe Beziehung zwischen Einheit und Vielfalt ist der Kern von 
Bergoglios »katholischem« Denken. Seine drei Gegensatzpaare (Fülle-Be-
schränkung; Idee-Wirklichkeit; Globalisierung-Lokalisierung) nehmen darin 
Gestalt an und folgen vier Prinzipien: Die Zeit ist mehr wert als der Raum; 
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	 20	 H. U. von Balthasar, Liebe.
	 21	 D. Fares, Papa, S. 37. Vgl. auch Anm. 38 auf der gleichen Seite.
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die Einheit wiegt mehr als der Konflikt; die Wirklichkeit ist wichtiger als die 
Idee; das Ganze ist dem Teil übergeordnet. Dies ist die Grundlage seiner 
klassischen Lehre von der Einheit der Transzendentalien (dem Schönen, 
dem Guten und dem Wahren), die eng mit den Überlegungen Hans Urs 
von Balthasars verbunden ist. Diese Lehre ist der Schlüssel zur Beziehung 
zwischen Barmherzigkeit und Wahrheit in der heutigen Welt. Wenn nur die 
Liebe glaubhaft ist, wie es bei von Balthasar heißt, dann müssen der kosmo-
theologische Weg des Mittelalters und der anthropologische Weg der  
Moderne in Zeiten des Relativismus und des Nihilismus der Gnade als »Aus-
drucksform« der Wahrheit Platz machen.20 Auf diesem evangelischen, keryg-
matischen Weg, der im Mittelpunkt des Pontifikats steht, kann das Christen-
tum heute zu jener Dynamik zurückkehren, die es in seinen Ursprüngen hatte. 
Doch viele Konservative, die – ebenso wie die Modernisierer – die Barmher-
zigkeit der Wahrheit entgegensetzen, lehnen dies entschieden ab.

Wenn man nun als europäischer Wissenschaftler zu den Wurzeln des 
Denkens von Jorge Mario Bergoglio geht und dessen Entwicklung nachzeich-
net, ergibt sich ein außerordentlich reichhaltiges Bild. Dieses speist sich aus 
verschiedenen Quellen, die durch eine tiefere Logik miteinander verbunden 
sind. Diego Fares beschreibt es folgendermaßen:

Der Bezug auf Guardini und seine phänomenologische Fähigkeit, die »leben-
digen Gestalten« zu »schauen«, wobei die Teile dazu beitragen, dass das Ganze 
funktioniert, und das Ganze dazu beiträgt, dass die Teile funktionieren, 
scheint dem, was Papst Franziskus uns mitteilt, Kohärenz zu verleihen. […] 
Man denke aber auch an Erich Przywara und seine Vorstellung von Gott als 
etwas immer Größerem und von einem Geist, der alles in Bewegung setzt und 
Harmonie in der Vielfalt schafft; man denke an Hans Urs von Balthasar, an 
seine Ordnung der Transzendentalien, bei der das Schöne und das Gute (stets 
dramatisch) vor der Logik stehen; an seine Forderung, jede endliche, philo-
sophische Wahrheit für Christus zu öffnen (jede Wahrheit zu Christus auf-
steigen zu lassen); an seine Kunst der klärenden Transposition (die Einheit in 
die Vielfalt bringt; die das eine Wort in viele übersetzt, stets mit einem Blick 
der schöpferischen und barmherzigen Liebe).21
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	 22	 A. Spadaro, Vorwort zu Jorge Mario Bergoglio–Papst Franziskus, Cuore, S. x. Es han-
delt sich hierbei um die italienische Übersetzung von J. M. Bergoglio-Papst Franziskus, 
Meditaciones. In der deutschen Ausgabe (J. M. Bergoglio-Papst Franziskus, Weisheit) ist 
das Vorwort Spadaros nicht enthalten.

	 23	 A. Spadaro, Interview, S. 36. Es handelt sich hierbei um ein von P. Antonio Spadaro geführt-
es und kommentiertes Interview, das Papst Franziskus der Civiltà Cattolica gab (Civiltà Cat-
tolica, 3918, 19. September 2013, S. 449–477). Zum »offenen« Denken vgl. A. Savorana, 
A. Spadaro, Verità.

Der Rahmen, der sich hier ergibt, ist das Ergebnis des kulturellen Austauschs 
zwischen Europa und Lateinamerika, einer Verflechtung von Ideen, aus der 
die katholische communio kraftvoll hervorgeht. Bergoglio ist in seiner schein-
baren Einfachheit eine durchaus komplexe Figur, ja: Er selbst ist in seiner 
Persönlichkeit eine complexio oppositorum. Dieser Mann, der als Papst dafür 
kritisiert wird, sich zu sehr um weltliche Belange zu kümmern, ist ein »Mys-
tiker«. Ihre Nahrung empfangen sein Denken und seine Seele aus den Geist-
lichen Übungen des heiligen Ignatius, dem mystischen Strang der Gesell-
schaft Jesu, der Aktion und Kontemplation vereint. Antonio Spadaro betont: 
»Der Schlüssel zu seinem Denken und Handeln muss in der ignatianischen 
spirituellen Tradition gesucht und gefunden werden. Seine lateinamerika-
nische Erfahrung ist in diese Spiritualität eingegliedert und muss in ihrem 
Licht gelesen werden, will man vermeiden, abgedroschenen Stereotypen zu 
verfallen, wenn man Franziskus interpretiert. Sein bischöfliches Amt, sein 
Handlungs- und Denkstil sind geprägt von der ignatianischen visio, von der 
antinomischen Spannung, immer und überall in actione contemplativus zu 
sein.«22 Bergoglios Vorbild ist Peter Faber, ein Gefährte des Ignatius, der un-
ermüdlich durch das von Religionskriegen gespaltene Europa reiste und mit 
Sanftmut und Milde das Evangelium und den Frieden Christi verkündete. 
Ein »mystisches« Denken ist ein offenes Denken, das den Blick nach außen 
nicht verschließt. Franziskus sagte im Interview gegenüber Antonio Spadaro: 
»Das mystische Umfeld definiert nie seine Grenzen, schließt das Denken 
nicht ab. Der Jesuit muss immer ein Mensch von unabgeschlossenem, von 
offenem Denken sein.«23 Daher ist Bergoglios antinomische Dialektik im 
Gegensatz zu derjenigen Hegels eine »offene« Dialektik; die Synthese ist stets 
vorläufig, sodass sie jedes Mal gestützt und wiederhergestellt werden muss. 
Denn Versöhnung ist das Werk Gottes und nicht in erster Linie das Werk 
des Menschen. Dies erklärt seine Kritik an einer »selbstbezogenen«, in der 
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eigenen »Immanenz« verschlossenen Kirche, die durch die doppelte Versu-
chung des Pelagianismus und des Gnostizismus gezeichnet ist. Der Christ ist 
»dezentralisiert«, der Gleichgewichtspunkt zwischen den Gegensätzen liegt 
außerhalb von ihm.

Die vorliegende Arbeit ist ein erster Versuch, das Denken Jorge Mario 
Bergoglios nachzuzeichnen. Vier außerordentlich wichtige Audioaufnah-
men, die mir der Heilige Vater freundlicherweise als Antwort auf zahlreiche 
Fragen übermittelt hat, die ich ihm zuvor gestellt hatte, waren dabei eine gro-
ße Hilfe. Sie datieren vom 3. und vom 29. Januar 2017; zwei weitere stammen 
vom 13. März 2017, dem Tag, an dem Franziskus den vierten Jahrestag seines 
Pontifikats beging. Zahlreiche Inhalte dieser Aufnahmen sind in den vorlie-
genden Band eingeflossen; in den Anmerkungen wird stets auf die Quelle 
verwiesen. Zusammen mit den Aufnahmen erhielt ich zwei Mitteilungen des 
päpstlichen Sekretärs vom 7. Februar und 12. März 2017, die Texte enthiel-
ten, die für meine Arbeit sehr nützlich waren. In seinen Antworten hob der 
Papst die wesentlichen Punkte seiner Ausbildung hervor, die sonst nur 
schwer zu erahnen sind. Vor allem erläuterte er die Genese seines Denkens 
in den 1960er-Jahren, beginnend mit der Lektüre von Interpretationen der 
Übungen des Ignatius von Loyola. Diese Interpretationen befassen sich mit 
der dialektischen Spannung zwischen Gnade und Freiheit, dem Herzstück 
der ignatianischen Perspektive. Dadurch entwickelte sich eine Denkweise, 
die ihn später mit der polaren Dialektik Romano Guardinis in Kontakt brin-
gen sollte. Von all den neuen Erkenntnissen, die den Audioaufnahmen des 
Papstes zu entnehmen sind, sei vor allem der bahnbrechende Einfluss Gaston 
Fessards und seiner »Theologie des als ob« erwähnt; ferner die große Bedeu-
tung der französischen Jesuitenzeitschrift Christus, die für Bergoglio eine un-
erschöpfliche Quelle von Ideen war, der hohe Stellenwert der Arbeiten Ame-
lia Podettis und Alberto Methol Ferrés, die Fokussierung seiner Doktorarbeit 
auf Guardini, die Bedeutung von Balthasars Aufsatz über Irenäus für seine 
antignostische Lektüre, etc. Für all diese Erläuterungen und für die Zeit, die 
er mir geschenkt hat, möchte ich dem Heiligen Vater von ganzem Herzen 
danken. 

Ich danke auch Prof. Guzmán Carriquiry Lecour, dem Vizepräsidenten 
der Päpstlichen Kommission für Lateinamerika. Sein Rat und seine Unter-
stützung als Schüler und Freund von Methol Ferré, der selbst Protagonist 
vieler in diesem Buch geschilderter intellektueller Auseinandersetzungen im 
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lateinamerikanischen Raum war, waren mir eine große Hilfe. Vielen Dank 
auch an Dr. Alver Metalli, den Verantwortlichen des Blogs Lands of America 
und früheren Redakteur der Zeitschriften Incontri. Testimonianze dell’Ame-
rica Latina und 30 Giorni. Er schlug für mich eine »Brücke« zu Methol Ferré 
und anderen Protagonisten des lateinamerikanischen Katholizismus. Ohne 
ihn hätte ich möglicherweise die intellektuelle Größe Methols nicht gebüh-
rend gewürdigt. Ich möchte auch Dr. Marcos Methol Sastre danken, dem 
Leiter des »Archive of Alberto Methol Ferré en el Centro de Documentación 
y Estudios de Iberoamerica (CEDEI) de la Universidad de Montevideo (Uru-
guay)«. Ich schulde ihm noch die beiden unveröffentlichten Briefe Augusto 
Del Noces an Methol von 1982, die ich veröffentlicht habe. Ebenso danke ich 
Prof. Enzo Randone, dem Präsidenten der »Fondazione Centro Studi Augus-
to Del Noce« in Savigliano (CN), dass er mir die beiden unveröffentlichten 
Briefe von Methol Ferré an Del Noce aus den Jahren 1980 und 1981 zukom-
men lassen hat, die in diesem Band veröffentlicht wurden. Dank gebührt 
auch Prof. Roberto Graziotto, der Karl-Heinz Crumbachs Aufsatz »Ein igna-
tianisches Wort als Frage an unseren Glauben« ins Italienische übersetzt hat, 
und Dr. Serena Meattini für alle wertvollen bibliographischen Informatio-
nen. Ein besonderes Dankeschön gebührt schließlich meiner Frau Carmen, 
die die Zeit, die ich für das Schreiben des Bandes benötigt habe, geduldig mit 
mir geteilt hat. Neben ihr danke ich meinen Kindern, Daniela, Luisa und 
Alessandro, die meine Arbeit stets begleitet haben.
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